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Sibirien hat seit jeher eine riesige Anzie-
hungskraft auf mich ausgeübt. Schon als Kind
begeisterte mich die endlose Weite Russ-
lands. Unbedingt wollte ich einmal in dem
Wald zelten, der nie aufhört. Während mei-
ner Zeit in Nordost-Finnland im Juni 2014
(vergl. Bericht in SEEVÖGEL 4/2014) konnte
ich über eine Schlucht hinweg tatsächlich
das erste Mal in meinem Leben Russland se-
hen und damit war es um mich geschehen –
dort musste ich hin. Wirklich angefangen zu
planen habe ich dann im November des Vor-
jahres und damit keinen Monat zu früh. Nur
wenige Mails mit Guides vor Ort waren not-
wendig, um mir klarzumachen, dass dies
kein „einfacher“ Urlaub werden würde. Ne-
ben logistischen Problemen gab es auch ei-
niges an Utensilien zu besorgen, Formalien
zu erledigen und mit meinem Kontaktmann
vor Ort möglichst detailliert meine Reispla-
nung durchzugehen. Über all dem Stand von
Anfang an das Rubinkehlchen als Ziel der
Reise, auch wenn viele andere Arten ebenfalls
hoch auf meiner Wunschliste standen. Viele
Vogelarten, die in Mitteleuropa zu den
herbstlichen Ausnahmegästen gehören, ha-
ben im Ural ihren westlichstes Brutgebiet
und sind nur dort zuverlässig zu beobachten. 

Mit dem Erhalt meines Visums im Februar
2015 wurde es ernst, ich würde tatsächlich für
21 Tage an die östlichste Grenze Europas
fliegen und dort einen Großteil meiner Zeit
unter freiem Himmel alleine im endlosen
Wald verleben. Zu Beginn meiner Reise ver-

brachte ich jedoch zunächst einige Tage in der
Stadt Jekaterinburg, die mir einen guten Ein-
stieg in den Vogelreichtum Russlands gab.
Viele östliche Arten wie der Buschspötter,
der Buschrohrsänger und der Sprosser waren
hier extrem häufig, und auch Seltenheiten wie
den Meisengimpel, das sibirische Schwarz-
kehlchen und den Strichelschwirl konnte ich
hier beobachten. Da ich die wenigen Tage in
Jekaterinburg aber in einem Hotel verbrach-
te, fing für mich alles erst an, als ich mit
meinem Guide zusammen in den Nachtzug
stieg. Dieser sollte uns gut 450 Kilometer
gen Norden bringen und dort gegen fünf
Uhr eintreffen. Eine kurze Nacht verbrachte
ich in großer Anspannung. Hatte ich an alles
gedacht? Ich würde unmittelbar nach dem
Eintreffen am Bahnhof von zwei Russen ab-
geholt werden und in sechs Stunden mitten
in den Ural gebracht werden. Da mein Gui-
de nur für drei Tage bei mir bleiben sollte,
war es sehr wichtig, möglichst schnell zu er-
kennen, ob ich etwas vergessen hatte. So
ging ich wieder und wieder mein Gepäck im
Kopf durch und schlief irgendwann endlich
ein. 

Angekommen in Severouralsk fielen zwei
Dinge sofort auf: es war hell, trotz der frühen
Uhrzeit, und es war kalt. Sehr kalt. Zwei sehr
freundliche Russen erwarteten mich und mei-
nen Guide mit Namensschildern und halfen
uns beim Ausladen. Keiner der beiden sprach
Englisch, sodass unsere Kommunikation ent-
weder über meinen Guide lief oder mittels

Zeichensprache und bitte/danke, zwei Wor-
te die ich mir doch recht schnell angeeignet
hatte. Nachdem nun alles in dem kleinen
4x4 Jeep untergebracht war, die Kamera si-
cher im Schoß, ging es los. Die ersten 45
Minuten fuhren wir auf einer asphaltierten
Straße zunächst aus der kleinen Stadt hinaus
und dann zunehmend entlang endloser Wäl-
der. Schließlich war die Straße verschwun-
den und eine sehr schauklige Fahrt zog sich
über den gesamten Vormittag. Bei einer kur-
zen Verschnaufpause konnte ich bereits mei-
ne ersten Wanderlaubsänger hören und auch
Blauschwänze waren an mehreren Stellen
zu vernehmen – ich war wie im Rausch. Als
dann das erste Mal die noch verschneiten
Gebirgszüge des Urals auftauchten, konnte
ich es kaum aushalten dort hinaufzuklettern
und endlich loszulegen. 

Gegen Mittag erreichten wir das Ende der
Straße, die nach mehreren mehr als frag-
würdigen Brücken plötzlich in einen Fluss
mündete. Wir entschieden also hier die Zel-
te zu errichten, und nach einem schnellen
Mittagessen verließen uns unsere Fahrer. Ein
erster Ausflug in der Umgebung des Zeltes
zeigte, wie weit ich mich von der heimischen
Avifauna entfernt hatte. Wanderlaubsänger,
Grünlaubsänger, Taigazilpzalpe und Blau-
schwänze gehörten zu den absoluten Dau-
ersängern. Die nächsten zwei Tage ver-
brachte ich mit dem Guide, der leider über
kaum Ortskenntnisse verfügte und besonders
bei den wesentlichen Arten des Trips auch
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nicht weiter informiert war als ich. So klet-
terten wir am ersten Tag über steile Geröll-
felder, und noch heute denke ich daran, dass
bei einem Sturz auf 700m Höhe fernab von
jeder ebenen Fläche oder gar Straße eine
Rettung wohl mehrere Tage in Anspruch ge-
nommen hätte. Trotzdem konnte ich bereits
am ersten Tag auf Kvarkush, einem großen
Hochplateau, den Gesang eines Rubinkehl-
chen wahrnehmen und sowohl Schwarz-
kehldrosseln als auch Hopfkuckucke hören.
Der erste Abend in der Wildnis brach an,
und während ich müde im Bett lag und den
Tag verschriftlichte, begann plötzlich eine
Erddrossel zu singen. Dieser wirklich einzig-
artige Gesang war das i-Tüpfelchen des
Abends, die eine Sekunde langen „tüüüü-
üüt“ Pfeiftöne waren über Stunden zu hören
und lullten mich in den Schlaf. 

Der zweite Tag führte uns über einen weiten
Bogen zu einer Stelle, an dem im Vorjahr
bereits ein Rubinkehlchen beobachtet wurde.
Sehen konnten wir heute jedoch keins. Am
Abend gelangen mir erste Bilder eines Hopf-
kuckucks. Ansonsten hatte ich nur wunde
Füße und brach eine weitere halsbrecherische
Kletterpartie deshalb ab. 

Am drauffolgenden Morgen trennte ich mich
von meinem Guide. Bei seiner Abreise stell-
te ich mein Zelt an einen günstigeren Platz.
Und nun begann sie also, meine Zeit alleine
im russischen Wald. Die dritte Nacht in der
Wildnis war unfassbar aufregend, fremde
Geräusche waren das einzige, was es zu hö-
ren gab, und so manch komisches Knistern
ließ mich aufhorchen. Als ich jedoch in der
Umgebung des neuen Zeltplatzes reichlich
Schweineknochen und andere Fleischreste
von einer Gruppe Russen fand, die wohl ih-
ren Abfall einfach in den Wald geworfen hat-
ten, war meine Hochstimmung erst einmal
gedämpft. In einem Feuer verbrannte ich
den Unrat, und erst dann begann mein erster
Tag alleine auf Kvarkush. Ich nahm diesmal
einen anderen Weg hinauf zur Baumgren-
ze, der nicht an, sondern in einem Flussbett
verlief und mich für die nächsten Tage täg-
lich zum Rubinkehlchen führte. Meine ein-
zigen Schuhe, die ich mitgenommen hatte,
waren Gummistiefel, da ich schon zuhause
geahnt hatte diesem Weg zu begegnen. Mein
GPS-Gerät zeigte mir später an, dass ich
schließlich über 80 Kilometer in diesen Gum-
mistiefeln gelaufen war! 

sen, tauchte urplötzlich vor mir das ersehn-
te Rubinkehlchen auf und begann zu sin-
gen. Sicherlich hat der Schnee mit dazu bei-
getragen, aber mit vor Aufregung zitternden
Händen versuchte ich meine Kamera auszu-
packen und begann das Rubinkehlchen zu fo-
kussieren. Nachdem ich auf dieser Reise bis-
her kaum eine Art nicht gefunden hatte, sang
es hier nun vor mir in voller Pracht – das Ru-
binkehlchen vom Kvarkush Plateau. 

Das Männchen war scheu, sang aber aus-
dauernd für eine halbe Stunde und zeigte
sich oft frei stehend. Die rote Kehle, der wei-
ße Überaugenstreif und die kompakte Form,
alles war mir wie auf die Bindehaut gebrannt,
als der Vogel dann abtauchte und für den
restlichen Tag auch nicht mehr wiederkam.
Stunden später und vollkommen beflügelt
kletterte ich hinab, kochte mir etwas am Feu-
er und konnte mein Glück kaum fassen. Um-
geben von singenden Blauschwänzen, Wan-
der- und Grünlaubsängern schrieb ich also
ein weiteres Mal auf, was ich alles erlebt hat-
te, eine tägliche Routine, als mich ein Gesang
aufhorchen ließ. Ich hatte mich sehr auf die
Waldpieper im Ural gefreut, denn diese un-
auffälligen Vögel sind zu meinen Lieblingen
avanciert – umso größer war dann die Freu-
de, als einer unmittelbar neben meinem Zelt
auf einer sibirischen Kiefer zu singen be-
gann. Mit der Kamera im Anschlag wartete ich
auf das herabgleiten des singenden Männ-
chens und hoffte ihn am Boden fotografieren
zu können, ein schier unmögliches Unter-

Der Brutplatz des Rubinkehlchens lag oberhalb der Schneegrenze, sodass selbst Mitte Juni noch Schnee im Bild
zu finden ist.

Die noch im Juni vorhandene Schneeschicht auf 
Kvarkush verließ den Berg in diesem knietiefen Bach,
der gleichzeitig meinen Aufstiegspfad darstellte.

Dieser erste Tag allein führte mich zu dem
Gebüsch vom Vortag weit über der Baum-
grenze. Hier brüteten Zwergammern, Blau-
kehlchen der rotsternigen (östlichen) Unter-
art in den Büschen, und Bekassinen und
Goldregenpfeifer riefen und balzten. Stunden
vergingen und ich lauschte auf einen ande-
ren Gesang als den der Blaukehlchen und ei-
nem fehl am Platze wirkendem Buschspötter.
Die Sicht von diesem Osthang war wirklich
unfassbar, weit entfernt sah man bereits den
nächsten Gebirgskamm des Urals, der das
endgültige Ende Europas markierte. Eine ein-
same Straße, die sich durch die Wälder
schlängelte, war auch die, über die ich in
diese Region gekommen war. Bei ungefähr
zehn Grad Celsius saß ich also im Schnee,
lauschte den schönsten östlichsten Selten-
heiten und konnte mein Glück kaum fassen,
ich war tatsächlich hier – da wo ich immer hin
wollte. Stunden vergingen, und ohne dass der
Tage irgendwie besser hätte werden müs-
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fangen! Waldpieper sind eher heimliche Vö-
gel, und obwohl ich sehen konnte wo ge-
nau der Vogel im Unterholz landete, sah ich
ihn nur durch das Laub wühlen und konnte
keine guten Fotos machen. Also konzen-
trierte ich mich auf die Gesangsphase, in der
das Männchen den Singflug vortrug. Häufig
tat es dies beim Wartenwechsel, und dabei
gelangen mir endlich vorzeigbare Bilder. 

So ging ein weiterer Tag mit wunderbaren Vö-
geln zu Ende, und begleitet von Hopfkuckuck
und Erdrossel versank ich Schlaf. Mit Geduld
und viel Ausschuss gelangen mir über die
kommenden Tage Bilder von Schwarzkehl-
drosseln, zwei Wasseramseln, verschiede-
nen Laubsängern – unter Ihnen der Gelb-
brauen-Laubsänger, der hier ebenfalls sein
westlichstes Vorkommen hat und uns regel-
mäßig im Oktober auf Helgoland eine Freu-
de bereitet . Auch die scheue Erddrossel
konnte ich nachts beobachten. Jeder morgen
begann ohne Wecker von einem Orchestra
der ganz besonderen Art: zu den täglichen Ar-
ten beim Frühstück gegen fünf Uhr gehörten
Waldpieper, Erddrossel, Hopfkuckuck, Blau-
schwanz, Taigazilpzalp, Wander- und Grün-
laubsänger und Schwarzkehldrossel. An ei-
nem Morgen zog es mich besonders früh
aus dem Zelt, bereits um vier Uhr war ich auf
dem Plateau und noch vor Sonnenaufgang
hörte ich das Rubinkehlchen. Als es dann im
Schein es ersten Sonnenlichts, das über die
Berge brach, vor mir auf die höchsten Spit-
zen des Gebüsches flog, glückte mir das ei-
ne Bild, das inzwischen zuhause meine Wand
ziert. Nachdem ich dieses Foto im Kasten
hatte, ließ all die Anspannung der Reisepla-
nung und Umsetzung nach, sodass ich einen
ganzen verregneten Tag am Feuer verbrach-
te und mich einfach nur für diesen außeror-
dentlichen Wald begeisterte. 

Was für eine unvorstellbare Weite und Stil-
le sich mir doch täglich bot, wie alt die Bäu-
me waren und wie unberührt das Plateau. Nie
war ich näher bei mir selbst als hier, ohne
menschlichen Kontakt im Wald. Je stiller es
um mich wurde, je länger ich regungslos auf
nassen Steinen saß, desto mehr schien ich zu
verschwinden, bis Streifenhörnchen und Wie-
sel bis auf wenige Meter an mich herankamen
und meinen Zeltplatz nach Fressbarem ab-
suchten. 

Ich blicke zurück auf unvergessliche Tage an

Keine 100 Meter neben meinem Zelt brüteten die großartigen Wasseramseln an demselben reißenden Bach, 
den ich auch täglich hinaufstieg. 

Der ansonsten so heimliche Waldpieper trägt seinen braunellenähnlichen Gesang bisweilen im Flug vor und 
lässt sich dann hervorragend beobachten.

Ein weibliches sibirisches Schwarzkehlchen in Jekaterinburg. Eine absolute Wunschart für diese Reise.
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Völlig euphorisiert machte ich dieses Foto unmittel-
bar vor dem Gebüsch des Rubinkehlchens mit dem
Ural im Hintergrund.

SEEVÖGEL | 2015 | BAND 36  HEFT 4 DER URAL – AM ÖSTLICHSTEN RAND EUROPAS | 31

dem schönsten Ort, den ich bisher sehen
konnte, eine endlose Weite die unter meinen
Füßen erblühte und mir spannende und tol-
le Beobachtungen ermöglichte. Eine Reise
in den Ural ist eine Reise in die Natur, in ei-
ne fremde Kultur und viel zu umfangreich, als
dass man sie auf vier Seiten nur annähernd
zusammenfassen könnte. Jeden Tag blicke
ich auf mein Bild des Rubinkehlchens und
mache mir bewusst, dass wir uns aussuchen
können, was uns glücklich macht. Ich habe
meine Passion gefunden und werde sie ver-
folgen – hoffentlich an dem entlegensten
Ort der Welt. 

Morgens um vier Uhr – das erste Licht des Tages bricht über den Ural und trifft das wunderschöne Rubinkehlchen. 

Der Hopfkuckuck- ein Mythos des Urals. Optisch kaum vom Kuckuck zu unterscheiden und unglaublich heim-
lich. Dieser Vogel zeigte sich oft kurz an meinem Zeltplatz. Alle Fotos: Felix Timmermann

Neben Schlag- und Feldschwirl konnte ich auch den Strichelschwirl an vielen Stellen beobachten.

Felix Timmermann, 22 Jahre alt, war zwei Jahre lang
als Freiwilliger auf unserer Inselstation Helgoland tä-
tig, wo er endgültig der Vogelbeobachtung verfallen
ist . Inzwischen studiert er Geowissenschaften in 
Bremen. 
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